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Die Motivation dieses Werkes


Seit mehr als über 30 Jahren interessiere und beschäftige ich mich mit dem Thema Mensch. In dieser Zeit habe ich unzählige Gespräche in den verschiedensten gesellschaftlichen Bereichen geführt. Darüber hinaus bin ich in einer Berufssparte tätig, in deren Fokus weitestgehend der Mensch und dessen Wesen stehen. Aus diesen Gesprächen ergaben sich vielfältige Überlegungen bezüglich all jener Dinge, die den Menschen grundlegend ausmachen, allem voran die Fähigkeit zum Glücklichsein, zur Selbstliebe und zur Liebe anderen Menschen und Dingen gegenüber. Der Mensch fühlt, denkt, hofft, liebt und leidet. Er hadert, zweifelt und verzweifelt an seinen Schwächen – und das trotz unzähliger Stärken, die er vorzuweisen hat. Die Vielfalt hinsichtlich des Umgangs mit Menschen und die Art und Weise, wie sich der Mensch selbst erlebt, ist äußerst faszinierend. Die Inspiration für dieses Werk gründet auf eben diesen Beobachtungen und Diskussionen. Schon früh verspürte ich den Drang, die Gesamtheit all dieser Erfahrungen in Form von Notizen zu dokumentieren. Diese wurden in einem nächsten Schritt von mir in Texte formuliert. Die in diesem Buch von mir dargestellten Ansichten und Gedankengänge stellen meine subjektiven, sprich auf meinen Erlebnissen basierenden Sichtweisen und daraus abgeleitete Auffassungen dar. Es handelt sich demnach um ein erfahrungsbezogenes und unwissenschaftliches Werk, das auf eigenem und keinerlei fremdem Gedankengut basiert. Wenn das von mir schriftlich Dargelegte für einige Leser Impulse geben kann, das Leben im Allgemeinen und besonders das eigene zu hinterfragen und vielleicht besser verstehen zu können, dann habe ich das mit diesem Werk angestrebte Ziel erreicht. Der Schlüssel für die Umsetzung eines Lebens in Selbst- und Nächstenliebe und somit in Zufriedenheit und Glückseligkeit liegt meines Erachtens darin, intensiv über die wahre Liebe nachzudenken. Auch bin ich der Meinung, dass insbesondere die Selbstreflexion dabei hilft zu erkennen, welche Anstöße man selbst dazu beitragen kann, um sich selbst zu lieben. Denn wer zu reiner Selbstliebe fähig ist, der wünscht auch seinem Gegenüber nur das Beste.




Wer die wahre Liebe kennenlernt, sie versteht und praktisch in sein Leben zu integrieren weiß, der hat den Sinn seines Aufenthalts auf diesem Planeten verstanden. Er wird, wenn es für ihn an der Zeit ist, in Frieden und Erfüllung nach Hause gehen.


Meinen besonderen herzlichen Dank, gilt Silke Felten für das Lektorat und Nathalie Bauer für die Umschlaggestaltung.







Vorwort


Wenn wir von der Liebe reden oder an sie denken, stellen wir uns etwas Wunderbares vor. Ein Gefühl, welches unser Inneres zum Strahlen bringt, wenn wir es denn erfahren. Nun, kaum ein Mensch würde nicht der Meinung sein, dass das Erfahren von Liebe zu den schönsten Erfahrungen überhaupt gehört. Jedoch müssen wir unterscheiden zwischen der Liebe, von der wir Menschen im Allgemeinen sprechen, und der echten Liebe, deren Hauptkennzeichen die Bedingungslosigkeit darstellt. Wie sieht es mit der wahren Liebe heutzutage aus? Wo kann man sie erkennen, wer handelt noch ihr entsprechend?


Wenn wir uns die Welt und alles, was in ihr geschieht, anschauen und unseren Blick auf den einzelnen Menschen sowie dessen Handeln und Umgang mit anderen Menschen richten, kommt schnell die Frage auf, wie viel Liebe denn wirklich noch gelebt wird. Wie ist es bei uns Menschen und in der Welt überhaupt um die Liebe bestellt? Daran schließen sich weitere Fragen an, wie zum Beispiel: Wie kann mehr Liebe oder Liebe überhaupt in uns und in der Welt entstehen, wenn Uneinigkeiten, Streitereien, Trennungen usw. an der Tagesordnung stehen und die Akzeptanz des Anderssein eher abzunehmen als zuzunehmen scheint? In einer Welt, in der die Populisten immer mehr Aufmerksamkeit und Zuspruch erfahren und diese Entwicklung bei den Menschen zu immer mehr Verunsicherung und somit zu mehr Angst führt, bleibt kaum noch Platz für die Liebe. Die Angst davor, dass uns das, was wir besitzen, genommen wird oder dass wir uns eine Sache, von der wir denken, diese besitzen zu müssen, nicht ermöglichen oder leisten können, ist eine wesentliche Ursache dafür, dass egoistisches Denken nur noch verstärkt wird. Ein solches Denken führt nicht nur zu mehr Misstrauen und zu einer zunehmenden Abgrenzung, deren Folge ein Verschließen anderen gegenüber ist, sondern auch dazu, dass wir unser eigenes Leben immer mehr aus einer negativen Perspektive sehen. Das alles trägt zu einem mangelnden Verständnis gegenüber anderen bei – insbesondere bei jenen, die anderer Meinung sind. Unterschiedliche Positionen werden durch Kämpfe ausgetragen, bei denen im schlimmsten Fall der Schaden eines anderen Menschen in Kauf genommen wird.


Solche Kämpfe ermöglichen keine Lösungen, im Gegenteil: Sie führen zu mehr Verdruss und Resignation. Und die Liebe? Die bleibt dabei auf der Strecke. Bei einem solchen Umgang miteinander, bei dem gegenseitiger Respekt nicht mehr als eine wünschenswerte Tugend darstellt, wird keine Liebe entstehen können. Je weniger die Liebe eine Chance hat, sich zu entwickeln, desto größer wird die Gefahr, dass Hass entsteht. Wenn jeder seine Kräfte und seine Fähigkeiten so einsetzen würde, dass ein Zu- und Miteinander gestärkt würden, dann gäbe es auch mehr Liebe. Um ein solches Zu- und Miteinander sollten wir uns alle bemühen wollen. Wer es dennoch vorzieht, zu spalten und Menschen oder Gruppen gegeneinander auszuspielen, um selbst einen Vorteil zu erlangen, der kann weder sich selbst noch andere lieben. Denn die Voraussetzungen für das Verbreiten von Liebe verwehrt er sich dadurch. Die Liebe im Alltag praktisch zu leben, ist also gerade in der heutigen Zeit wichtiger denn je. Jeder kann und sollte versuchen, seinen Teil dazu beizutragen. Durch unseren jeweiligen Beitrag sorgen wir nicht nur für unseren inneren Frieden, sondern tragen auch zum möglichen Frieden anderer bei. Um den eigenen inneren Frieden zu erreichen oder andere in ihren Bemühungen um diesen zu unterstützen, bedarf es innerer Voraussetzungen. Voraussetzungen, die zu einer Haltung führen, aus der heraus wir unser Leben derart gestalten und leben, dass wir die Liebe auch leben können. Lieben wir, so sind wir achtsam und wachsam, schauen nicht nur nicht weg, sondern setzen und bringen uns zum Wohle anderer ein. Wenn wir lieben, haben wir eine klare Haltung zu den wesentlichen Dingen im Leben.


Diese Haltung ist eine Haltung in Liebe zu allem, zu dem wir uns hinwenden. Diese wesentlichen Dinge möchten wir nicht nur uns, sondern auch anderen ermöglichen. Wenn wir lieben, sind wir bestrebt, Harmonie herbeizuführen und Menschen zusammenzuführen. Diese Harmonie ist aber nicht zu erreichen, wenn wir versuchen, anderen Menschen und existentiellen Themen des Lebens auszuweichen. Wir sollten uns bemühen, einen Konsens zu finden, damit nicht nur wir selbst, sondern auch andere zufrieden sein können. Keiner muss ein Verlierer sein, wenn sich alle um einen friedvollen und harmonischen Umgang mit ihrem Gegenüber bemühen. Was das angeht, darf es nicht nur bei einem Lippenbekenntnis bleiben. Wenn uns ernsthaft daran gelegen ist, dass sich alle als Sieger fühlen können, und wir unsere Handlungen mit aller Kraft nach der Liebe, die wir in uns tragen, ausrichten, dann wird uns dies auch gelingen. Im Mittelpunkt steht hierbei die Versöhnung und nicht die Spaltung. Unsere Handlungen sind stets geprägt von Menschlichkeit. Das Leben und Praktizieren von Menschlichkeit bedarf jedoch einer inneren Ausgeglichenheit. Diese können wir nur dann erreichen, wenn wir die Liebe in uns tragen. Erfüllt von Liebe können wir dem Leben, uns selbst und auch anderen positiv gegenüberstehen. Bewahren wir uns diese Ausgeglichenheit, so gewinnen wir eine positive und menschliche Haltung. Aus dieser Haltung heraus können wir sodann auch unsere Handlungen vollziehen. Somit tragen wir zu einem Leben bei, in dem nicht nur wir selbst, sondern auch andere, wenn sie uns als Beispiel nehmen, Erfüllung finden können. Dadurch erlangen wir letztendlich nicht nur unseren inneren Frieden, sondern können auch für andere einen Impuls darstellen, sich diesen inneren Frieden zu ermöglichen und diesen wiederum ihrerseits an andere weiterzugeben.


Liebe zu geben und zu verbreiten in einer Zeit, in der Hass aktueller denn je ist und in der einflussreiche Menschen durch ihre Worte oder durch ihr Handeln mehr Zwiespalt als Versöhnung säen, sollten wir den Fokus auf die Liebe richten. In einer Gesellschaft, in der sich viele Menschen verschiedenen Belastungen ausgesetzt sehen und dadurch immer mehr psychische Belastungen erfahren, sollten wir für uns selbst überlegen, was wir dazu beitragen können, dass nicht nur wir selbst, sondern auch unsere Umwelt zu mehr Harmonie und somit zu mehr Liebe finden kann. Wenn die Liebe zu uns, zu anderen und zu dem, was wir tun, immer weiter in den Hintergrund rückt, dann brauchen wir uns nicht zu wundern, dass die Welt nicht besser werden kann, als sie momentan ist. Die nun folgenden Seiten sollen versuchen, dem Leser das Thema »echte Liebe« näherzubringen. Da dieses Thema äußerst komplex ist, wird es kaum möglich sein, diesem in vollem Umfang gerecht zu werden. Deshalb war es notwendig, dass ich mich auf das für mich Wesentliche beschränke. Dennoch glaube ich, dass Überlegungen dabei sind, die zum Nachdenken anregen und dazu führen können, die eigene Liebe einmal zu überdenken. Wenn es mir gelingen sollte, dass einige Überlegungen für den einen oder anderen einen Impuls darstellen, die Liebe zu sich selbst und zu anderen zu überdenken oder überhaupt über die Liebe intensiver nachzudenken, dann habe ich mein Ziel erreicht.


Aphorismen




	Wir müssen in uns hineinfühlen, denn was uns aus Liebe gegeben wird, können wir auch fühlen.


	
Jeder von uns braucht die Liebe. Damit wir uns diese durch uns selbst ermöglichen können oder von anderen in ehrlicher Weise erhalten, müssen wir uns entsprechend verhalten. Gerade unser Verhalten ist es, das uns oft im Wege steht.



	Liebe ist Nahrung für die Seele. Wenn wir sie nicht in uns tragen, werden wir sie vergeblich im Außen zu suchen versuchen.







Liebe und Seinszustand


Wir wissen nun, dass es einer steten Arbeit an uns selbst bedarf, um einen Seinszustand der Liebe zu erlangen. Durch diese Arbeit an uns selbst ermöglichen wir uns, unsere innere Mitte zu finden. Befinden wir uns in unserer inneren Mitte, werden wir von einer inneren Sicherheit getragen und fühlen uns geborgen. Dieses Gefühl von Geborgenheit ermöglicht uns ein Mehr an innerer Stabilität. Diejenigen, die von innerer Unsicherheit und von steten inneren Zweifeln geplagt werden und sich die Frage stellen, ob sie in dem, was sie tun und wie sie es tun, gut genug sind, können dies als Indiz dafür sehen, wie groß ihre innere Unsicherheit ist. Diese Unsicherheit zeigt sich in diversen Verhaltensweisen.


So gibt es den Typen von Mensch, der sich stets höhere Ziele setzt und der immer von dem Gefühl getrieben wird, weiter über sich hinausgehen zu müssen. Er ist mit seinen Taten nie wirklich zufrieden, weil er immer das Gefühl in sich trägt, dass seine Leistungen nie ausreichend sind. Immer hat er etwas an sich selbst zu bemängeln. Er neigt zur Selbstüberschätzung und ist in Bezug auf sich selbst ein »Selbstüberzogener«. Dann gibt es den Typ Mensch, der von innerer Unsicherheit geplagt wird und sich selbst nichts zutraut. Dieser Mensch versteckt sich hinter anderen und meidet Herausforderungen. Er wagt nicht wirklich etwas und verharrt im Stillstand. Beide Typen von Menschen werden unzufrieden bleiben, sollten sie ihr Verhalten durch Selbstreflexion nicht erkennen und daraufhin verändern. Das Verhalten beider Typen von Menschen kann auf Dauer zu zwei unterschiedlichen Arten von Depressionen führen. Die eine Depression entsteht aus einem zu großen Aktionismus und Antriebsüberschuss und kann sich zu einem Burn-out entwickeln, wohingegen die andere aus einer Passivität und Antriebsarmut hervorgeht. Bei letzterer Depression unterschätzt sich der Mensch stets selbst und reduziert sich somit in seinen Möglichkeiten. Beide Menschen werden nicht zu einer inneren Mitte finden und somit auch keinen Seinszustand der Liebe erreichen. Jeder von uns wird mehr zu dem einen oder anderen Typ tendieren, sofern er von einer inneren Verunsicherung geplagt werden sollte. Je nachdem, wie stark unsere Verunsicherung in uns ausgeprägt ist, wird sich dies auf die Stärke des jeweiligen Typus auswirken. Wir sollten um diese mögliche Gefährdung wissen und stets bewusst und gewissenhaft, aber auch achtsam mit uns umgehen.


Wären wir uns darüber bewusst, dass die Ursachen für viele Probleme, die wir haben, aus einem Mangel an Liebe uns selbst gegenüber resultieren, desto mehr wären wir in der Lage, den für uns richtigen Weg einzuschlagen, und zwar den Weg, der uns innere Harmonie ermöglichen kann. Demzufolge sind wir also in der Lage, unsere innere Mitte zu finden. Diese innere Mitte bietet uns erst die Voraussetzung dafür, dass wir uns zu einem Seinszustand der Liebe hinbewegen und diesen auch weiter bewahren können. Um den Seinszustand der Liebe erreichen zu können, müssen wir mit uns geduldig sein und uns mit dem, was wir tun, Zeit lassen. Auch müssen wir einkalkulieren, dass es immer wieder einzelne Ziele gibt, die wir nicht erreichen und folglich wiederholen müssen. Das alles wollen wir aber vermeiden, denn in einer Zeit, in der diese selbst einen kostbaren Faktor darstellt, wollen wir unsere Zeit aber nicht mit Wiederholungen verschwenden. Dabei ist uns aber nicht klar, dass Wiederholungen keine Zeitverschwendung sind (was wir aber oft nicht einsehen wollen). Wir müssen etwas wiederholen, um ein Ziel zu erreichen. Entweder haben wir ein Ziel noch nicht erreicht, weil wir noch nicht so weit waren, um es erreichen zu können, oder weil uns Fehler unterliefen oder weil wir zu unüberlegt und ungestüm vorangingen. Letzteres deutet darauf hin, dass es uns oft an Geduld fehlt, wenn wir etwas nicht schnell genug erreichen.


Gerade in dieser Schnelligkeit können uns dann aber Fehler unterlaufen, die wir mit etwas mehr Zeit, sofern wir uns diese nehmen würden, verhindern könnten. Durch diese aus der Schnelligkeit resultierenden Fehler verlieren wir am Ende sogar mehr Zeit. Wir müssen lernen, Verständnis dafür aufzubringen, dass manches und besonders das uns Betreffende auch etwas länger brauchen darf, damit wir es auch so erledigen, dass wir zufrieden sein können. Dazu bedarf es eben an Zeit, die wir uns auch nehmen sollten. Vor Jahrzehnten hatten wir diese Zeit, heute scheint sie uns immer mehr verloren zu gehen. Dieses scheinbare Fehlen von Zeit ist auch ursächlich dafür, dass uns die notwendige Geduld und Gelassenheit immer mehr abhandenkommen und jedes Misslingen nicht nur an unserem Selbstwert kratzt, sondern die knappe Zeit noch mehr verknappt und durch unser hektisches Treiben letztendlich noch verstärkt wird.


Doch wenn es um uns geht und wir uns um unser Wohlergehen kümmern wollen, damit wir zu unserer inneren Mitte finden können, dann sollten wir uns auch die Zeit und Geduld dafür nehmen. Dann werden wir uns auch zu lieben wissen. Überhaupt sollte es unser primäres Ziel darstellen, uns lieben zu lernen. Wenn wir uns lieben, wird jedes Handeln auf der in uns wohnenden Liebe gründen. Dabei wird es kaum eine Rolle spielen, ob wir unsere Liebe einer Sache oder einem Menschen schenken. Wir sollten darüber nachdenken, was wir in Liebe tun, und uns darauf zurückzubesinnen, was wir bisher in Liebe getan haben. Fällt uns dazu nichts ein, dann gilt es etwas an unserem Leben zu verändern, denn dann stimmt etwas an unserem Leben, so wie wir es leben, nicht. In dem Moment, in dem wir lieben, sind wir mehr als wir selbst. Denn in der Hingabe dezentrieren wir uns von uns selbst und richten unseren Blick nicht nur auf uns, sondern auch auf andere.


Das ist gut so, denn allzu leicht versteifen wir uns auf uns selbst. Wenn wir uns im Seinszustand der Liebe befinden, dann können wir nicht nur in uns selbst, sondern auch in unserem Tun wesentliche Dinge entdecken. Darüber hinaus werden wir auch anderen Menschen achtsamer gegenübertreten, denn in diesem Zustand sehen, fühlen und hören wir mehr. Wir betrachten demzufolge alles anders: positiver, gütiger und wertschätzender. Je mehr wir zur Liebe fähig sind, desto mehr wachsen wir. Je mehr wir wachsen, desto stärker treiben wir unsere Entwicklung voran. Wenn wir diese Einsicht gewinnen können, dann werden wir uns darum bemühen, so zu denken und zu handeln, dass die Liebe in uns gestärkt wird und weiter wächst. Diese zunehmende Liebe führt schließlich dazu, dass wir unser Herz weiter öffnen und folglich noch mehr Liebe zulassen und weitergeben können.


Aphorismen




	Derjenige, der sich selbst annehmen kann, der schafft sich die Voraussetzung zum Erreichen des Seinszustands der Liebe.


	Fühlen wir uns bei uns selbst zu Hause oder befinden wir uns in der selbstlosen Hingabe zu etwas oder zu einem Menschen, dann sind wir in der Lage, die Liebe als Seinszustand erfahren zu dürfen.


	Liebe ist stets gegründet auf das eigene Sein







Liebe als Seinszustand – uns selbst lieben lernen


und uns diese Liebe bewahren


Liebe »ist«. Schon bevor der Mensch das Licht der Welt erblickt, also bereits im Mutterleib, ist die Liebe für ihn etwas Existentielles. Er kann ohne sie nicht leben, denn dann wäre sein Leben nicht von Dauer. Für ein glückliches und erfülltes Leben ist es grundlegend, dass wir die Liebe in uns erkennen. Um uns selbst lieben zu können, müssen wir Zutrauen zu und Vertrauen in uns selbst finden. Dies stellt die Basis der Selbstliebe dar. Wenn wir lieben, dann kennen wir keine Furcht, denn die Liebe ist die stärkste Kraft überhaupt, vorausgesetzt, wir tragen sie in uns. Je mehr wir lieben, desto mehr vertrauen wir dem Leben und somit auch uns selbst. Ohne Liebe ist alles nichts, denn ohne sie werden wir uns kaum von dem Augenblick berührt fühlen.


Wir sollten daher zur Selbstliebe fähig sein, wenn wir unser Leben uns entsprechend leben wollen. Erst dann stehen wir mit uns selbst in Verbindung. Liebe stärkt uns und gibt uns die Kraft, das zu überwinden, wozu wir ohne sie nicht in der Lage wären. Doch uns selbst zu lieben mit all unseren Schwächen ist keine leichte Aufgabe. Dennoch sollten wir uns dieser Aufgabe nicht verweigern, ganz gleich, was wir auch erlebt haben oder in Zukunft noch erleben werden. Was wir auch tun und welche Aufgaben wir auch bewältigen müssen, es wird für uns alles leichter sein, wenn wir es in Liebe tun und erleben. Ohne Liebe wird unsere Seele erkranken, was nicht ohne Auswirkungen auf unseren Geist und Körper bleiben wird.


Erst wenn wir uns lieben, stehen wir mit uns selbst in inniger Verbindung. Ist das der Fall, schaffen wir uns eine positive Lebenseinstellung, auf die wir aufbauen und aus der heraus wir handeln können. Was wir tun, werden wir in Liebe tun. Die Liebe wird uns auch dann nicht verlassen, wenn wir uns Dingen zuwenden müssen, die für uns eine Pflicht bedeuten. Wir lieben uns und das Leben – und das selbst dann, wenn wir die Widrigkeiten des Daseins erfahren müssen. Denn wir wissen, was wir zu tun haben, um diese Widrigkeiten überwinden zu können. Deren Überwinden geht aber nicht von alleine, es bedarf dafür unseres Zutuns.


Um Selbstliebe zu erfahren, gilt es zuallererst in Erfahrung zu bringen, was wir für uns brauchen. Anschließend sollten wir darüber nachdenken, wie wir uns unsere Bedürfnisse ermöglichen und unsere Wünsche realisieren können. Dementsprechend sollten wir uns auch trauen, diese zu äußern. Wir müssen auf uns vertrauen und uns auf uns verlassen können. Dies ist nur dann möglich, wenn wir innere Stärke erlangen. Um Letztere zu erlangen, bedarf es an Zuversicht und Optimismus. Wir dürfen nicht immer nur kritisch oder gar negativ auf uns blicken, sondern müssen in Liebe auf uns schauen und uns auch entsprechend behandeln. Wir sollten auch nicht zu sehr darauf hoffen, dass uns andere sagen, was wir tun sollen. Sollten sie das dennoch tun, dann müssen wir bedenken, dass ihre Äußerungen und Ratschläge immer nur auf ihren Ansichten und Gedanken beruhen. Andere Menschen können uns noch so gut kennen, aber sie können uns nie sagen, was wir wirklich brauchen und was wir zu tun haben. Sie können Impulsgeber für uns sein, mehr aber nicht.


Haben wir das verstanden, dann können wir uns die Hingabe zu uns selbst durch uns selbst ermöglichen. Die Fähigkeit der Selbsthingabe bedarf der Liebe zu uns selbst. Ohne Selbsthingabe werden wir kaum imstande sein, uns selbst zu lieben. Je stärker die Zuwendung zu uns selbst ist, desto kleiner wird unser Ego. Je größer unser Ego, desto schwieriger wird es für uns, uns selbst zu lieben. Um zur Selbstliebe fähig zu sein, darf unser Ego demnach nicht allzu groß sein. Sollte dies doch der Fall sein, dann müssen wir versuchen, es zu überwinden. Dazu müssen wir in unser Inneres hineinschauen und hineinhören, um zu erkennen, was in uns vorgeht. Dadurch ermöglichen wir uns auch das Erkennen unserer Widerstände, die es daraufhin zu überwinden gilt. Denn es sind gerade diese Widerstände, die unser Selbstsein und somit auch unsere Selbstliebe verhindern.


Das Überwinden dieser Widerstände ist folglich für das Erreichen des Seinszustands der Liebe unerlässlich. Mögliche Widerstände, die die echte Liebe zu uns und zu anderen verhindern und uns die Hingabe zu uns selbst und zu anderen verwehren, müssen erkannt werden. Denn nur was wir erkennen, können wir auch überwinden. Sind und bleiben wir wir selbst, erreichen wir einen Seinszustand, aus dem heraus wir unsere Liebe leben können. Wir werden immer wir selbst bleiben, wenn wir unseren Bedürfnissen entsprechend handeln und diese weiterentwickeln. Entsprechend erweitern wir auch unser Bewusstsein. Sobald wir diesen Seinszustand erlangen, müssen wir dafür sorgen, diesen für uns zu erhalten. Hierzu müssen wir uns selbst Fürsorge entgegenbringen, sprich uns um uns selbst kümmern. Denn dann können wir uns sicher sein, dass es uns an Optimismus und positiven Gefühlen nicht fehlen wird. Positive Gefühle werden nicht nur auf unsere innere Stabilität positive Auswirkungen haben, sondern fördern auch Veränderungen, durch die wir uns selbst weiterentwickeln können. Mit positiven Gefühlen schaffen wir eine Grundlage zur Festigung unserer Selbstliebe. Diese gefestigte Liebe wird nicht ohne Wirkung für uns bleiben und demzufolge auch eine positive Wirkung auf unsere Umwelt und unsere nahen Beziehungen haben. Somit befähigen wir uns dazu, unsere Beziehungen in einer Intimität zu leben, durch welche die Intensität und Tiefe zu anderen Menschen erhöht wird. Dadurch fördern wir die Liebe zu uns und zu anderen. Wenn wir Intimität zu leben wissen, legen wir unsere innere Welt offen. Möglich ist Letzteres jedoch nur dann, wenn wir uns seelisch stark fühlen und um unsere Befindlichkeiten wissen. Unsere Intimität offen zu leben kann durchaus mit Ängsten einhergehen. Wenn wir unser Inneres offenlegen, werden wir angreifbarer. Verletzungen können die Folge sein.


Konnten wir uns dennoch eine innere Stabilität aneignen, dann werden wir trotz möglicher Verletzungen in der Lage sein, uns zu öffnen. Wenn nicht, dann wird uns Letzteres schwer fallen. Wir müssen uns und anderen gegenüber ein Zu- und Vertrauen entwickeln und das trotz so mancher schwierigen Erfahrung. Das ist keine leichte Aufgabe, dennoch sollte jeder den Versuch wagen, sie zu bewältigen. Erfahrungen prägen und beeinflussen uns wesentlich. Sollten wir aufgrund gewisser Erfahrungen uns und anderen gegenüber in ständigem Misstrauen stehen, werden wir uns damit keinen Gefallen tun, da wir ein unfreies, frustrierendes und zu großen Teilen liebloses Leben führen. Wir müssen versuchen, diesen uns prägenden Erfahrungen in Liebe gegenüberzustehen. Sie sollen uns zu Erkenntnissen führen, durch die wir Wachstum erfahren und darauf aufbauend mehr innere Stärke erlangen können, aus der wir unser Vertrauen nehmen. Gemachte Erfahrungen können sehr wohl an unserem Selbstvertrauen und unserem Vertrauen gegenüber anderen rütteln. Daher ist es notwendig, dass wir in uns eine innere Stärke entwickeln, damit wir leichter dazu fähig sind, emotionale Tiefen zu bewältigen. Aus dieser inneren Stärke heraus sind wir zu einer echten Liebe erst fähig. Doch echte Liebe wird ohne Intimität nicht möglich sein. Nur der starke, in sich gefestigte Mensch kann dauernde Intimität auch praktisch in sein Leben integrieren. So ist es keine Seltenheit, dass sich Menschen voneinander trennen, wenn sie ihre Intimität gefährdet sehen. Doch ist es auch möglich, dass wir an den Punkt gelangen, an dem wir die Intimität anderer nicht mehr ertragen können.


Der Grund liegt darin, dass diese Intimität mit zu viel Nähe einhergehen kann. Auch die Intimität selbst kann uns zu viel sein. Häufig fühlen wir uns von anderen genötigt, zu viel von uns preisgeben zu müssen. Das ist dann gegeben, wenn unser Gegenüber versucht, uns zu sehr zu vereinnahmen. Dieses Verhalten kann zu einem Kontaktabbruch unsererseits führen. Die Nähe des anderen uns gegenüber kann für uns einerseits zu intensiv sein und andererseits können wir diese auch als zu wenig empfinden. Zu einem Abbruch der Intimität kommt es weniger, um uns vor anderen zu schützen, sondern mehr, um uns vor uns selbst zu schützen, weil wir uns nicht bereit fühlen, uns zu offenbaren. Hierbei gilt es zu berücksichtigen, dass sich jeder Mensch in unterschiedlicher Nähe und Intensität nähern möchte. Auch das kann zu einem Kontaktabbruch führen. Was dem einen zu schnell vonstattengeht, kann für den anderen zu langsam sein. Intimität schafft Nähe und Vertrautheit und Vertrautheit führt zu Zuneigung. Doch können auch Vertrautheit und Zuneigung uns überfordern, weil wir beides als eine Verantwortung sehen, die eine zu große Bürde darstellt. Damit sind viele Menschen überfordert, weshalb sie oberflächliche Kontakte vorziehen. Diese jedoch ermöglichen eines nicht, und zwar das Erfahren von echter tiefer Liebe. Oberflächliche Kontakte können nicht zu einer echten Liebe führen. Je vertrauter wir mit uns, mit Situationen im Leben wie auch mit anderen Menschen werden, desto besser können wir unser Verhalten voraussagen. Somit erlangen wir Sicherheit. Diese in uns wohnende Sicherheit ist wichtig für das Praktizieren echter Liebe.


In einer Umgebung, in der wir uns sicher und frei fühlen, kann sich die Liebe am besten entwickeln und gedeihen. Immer dann, wenn sich der Mensch sicher fühlt, kann er seine Autonomie am besten ausleben und sich entfalten. Diese Autonomie ermöglicht uns, uns selbst bestmöglich zu erkennen. Autonomie stellt eine wesentliche Voraussetzung dafür dar, uns frei zu fühlen. Erst aus unserer Selbstkenntnis und dem Gefühl des Freiseins heraus kann Liebe entstehen und wachsen. Wenn wir andere durch uns oder uns durch uns selbst zu stark einschränken, dann werden wir weder uns noch andere als ein autonomes, selbstdenkendes wie auch fühlendes Wesen wahrnehmen können. Wir müssen das Gefühl der Selbststeuerung in uns tragen. Dann können wir uns als die unsrigen erfahren und erkennen, dass wir zum großen Teil »Herr« unserer selbst sein können. Dadurch schaffen wir uns positive Gefühle, die inneres Wachstum und die Kraft, etwas zu verändern, fördern. Zu innerem Wachstum werden wir kaum in der Lage sein, wenn unsere Gefühlswelt von zu vielen negativen Gefühlen eingenommen ist. Letztere sind bei unzufriedenen Menschen anzutreffen und besonders bei jenen, denen nichts mehr gut genug erscheint und deren Ansprüche kaum der Realität entsprechen. Auch zu viele und nicht realisierbare Ansprüche werden früher oder später in Unzufriedenheit münden. Durch positive Gefühle hingegen werden wir die Liebe auch in uns verspüren.


Die Grundlage dafür bieten die vorgenommenen Veränderungen, die aus der Kraft unseres Inneren vollzogen werden. Die Liebe zu uns selbst ermöglicht uns das Schaffen eines Zustandes, der uns zum Handeln motiviert. Dabei spiegelt sich die Liebe zu uns selbst in unserem Tun wider, sofern dieses eines ist, das uns am Herzen liegt. Das eigentliche Ziel dahinter, das Ziel des eigenen Wohlergehens, sowie das Wissen darum, wie wir uns dieses Wohlergehen schaffen und erhalten können, ermöglicht ein Vertrauen in unsere Handlungen. Das aus unseren Handlungen hervorgehende Wohlbefinden wird seine positive Wirkung auf andere nicht verfehlen. Fühlen wir uns wohl, so schaffen wir Voraussetzungen dafür, durch unser Tun auch das Beste für andere zu ermöglichen. Letzteres geschieht ohne das Hoffen auf eine Gegenleistung.


Wir verhalten uns zu anderen Menschen offen, ehrlich und menschlich, wenn wir uns eine Haltung der Zufriedenheit bewahren. Mit dieser entgegengebrachten altruistischen Liebe zeigen wir unsere besten Seiten und ermöglichen uns, dass auch andere uns gegenüber ihre besten Seiten zum Vorschein bringen wollen. Dadurch fördern wir intensive Gefühle und Wertschätzung uns und anderen gegenüber. Ein Handeln aus Zufriedenheit und Wohlwollen heraus stellt immer ein Handeln dar, durch das wir zum Erreichen unseres Bestmöglichen fähig sein werden.


Durch ein solches Handeln und Denken ermöglichen wir uns schließlich echte Liebe. Um diese Liebe auch anderen Menschen zuteilwerden zu lassen, bedarf es der Voraussetzung des Teilens. Wenn wir zum Teilen fähig sind, fördern wir gegenseitige Aufmerksamkeit und Wertschätzung. Gleichzeitig können wir Gemeinsames und Unterschiedliches zwischen uns und anderen erkennen. Das Wahrnehmen und Annehmen von Unterschieden ermöglicht die Chance auf ein gegenseitiges Verstehen, wodurch der Austausch von Gefühlen erleichtert wird. Beiderseitiges Verständnis führt zu einer Vertiefung der Beziehungen zweier Menschen, denn es fördert nicht nur das Mitgefühl, sondern auch ein Handeln aus echter Liebe. Die Kraft der Liebe, die wir in uns tragen, verhilft uns aber noch zu mehr. Durch sie fällt es uns leichter, Differenzen und Spannungen aufzulösen. Somit sind wir in der Lage, negative Gefühle, die erst durch diese Spannungen und Differenzen aufkommen konnten, zu überwinden. Je positiver unsere Gefühle sind, umso besser fühlen wir uns.


Echte Liebe ist immer auch mit Hingabe verbunden, in der wir anderen und uns selbst das zu geben imstande sind, das uns möglich ist. Uns hinzugeben bedarf jedoch einer inneren Ausgeglichenheit. Was jedem Einzelnen möglich sein kann, hängt davon ab, wie viel Liebe er in sich trägt. Unsere Liebe können wir durch Worte oder auch durch Taten zeigen, wobei Worte alleine nicht genügen werden. Ihnen sollten immer wieder auch Taten folgen. Vielen Menschen fällt das Zeigen von Liebe schwer. Das heißt nicht, dass in ihnen keine Liebe vorhanden ist, jedoch verhindert eine eventuell vorhandene Angst vor möglicher Zurückweisung das Zeigen von Liebe.


Auch wissen manche Menschen nicht, wie sie die in ihnen vorhandene Liebe umsetzen können. Angst vor möglicher Zurückweisung verhindert auch mögliche Intimität und das wiederum fördert Oberflächlichkeit. Wer es nicht vermag, eine gewisse Tiefe zu leben, der bleibt an der Oberfläche des Lebens hängen – ganz gleich, was er auch tut. Wir müssen in der Lage sein, uns selbst wertzuschätzen, um die Wertschätzung anderer uns gegenüber auch annehmen zu können. Sind wir dazu nicht in der Lage, werden wir dadurch echte Liebe unfreiwillig verhindern. Wenn wir uns selbst nicht wertschätzen, wird die Angst vor möglicher Ablehnung anderer uns gegenüber umso größer sein. Häufig erwarten wir schon von vornherein Ablehnung. Diese resultiert daraus, dass wir uns selbst nicht wertschätzen können. Das wiederum führt dazu, dass wir uns im Falle einer Ablehnung in unserem Glauben bestätigt sehen, dass wir uns nicht wertvoll genug sind und es deshalb nicht wert sind, geliebt zu werden.


Da Ablehnung immer auch mit Schmerz verbunden ist, versuchen wir möglicher Nähe aus dem Weg zu gehen. Das schaffen wir am besten durch eine distanzierte Haltung gegenüber anderen Menschen. Dazu nehmen wir auch fehlende Liebe in Kauf. Die Angst vor möglicher Ablehnung macht es dem Menschen schwer, sich anderen anzunähern. Die meisten Menschen erkennen diese Ursache nicht oder wollen sie nicht erkennen und geben andere Gründe für den Verzicht auf Liebe durch an. Sie behaupten von sich selbst, zu wählerisch oder sehr freiheitsliebend zu sein, weshalb sie es vorziehen, engere Bindungen und Nähe zu vermeiden, um nicht in ihrer Freiheit eingeschränkt zu werden. Die Ursache ist aber eine andere, sie liegt tiefer.


Sie liegt in der Angst begründet, negative Erfahrungen oder gar Verletzungen erfahren zu können. In manchen Fällen gestaltet es sich so, dass ein Mensch andere Menschen, denen er zu nahe kommen könnte, von vornherein ablehnt. Damit möchte dieser Mensch einer möglichen, mit Schmerzen verbundenen Ablehnung vorbeugen. Menschen, die bereits in einer Beziehung stehen, lassen oft nur eine gewisse »ungefährliche« Nähe zu und verhalten sich meistens unverbindlich. Das hat seine Folgen. Diese Menschen bekommen häufig eine gewisse Kälte angeheftet und werden so leicht als unterkühlt stigmatisiert. Wenn unser Gegenüber mehr Nähe beanspruchen sollte, als wir geben können, führt das oft zu einem Kontaktabbruch unsererseits. Das bewirkt, dass dieser uns als zu kühl und emotionslos empfindet. Daher brechen wir häufig selbst die Beziehung ab, bevor wir Ablehnung erfahren könnten.


Menschen brauchen, je nach ihrem Naturell und je nachdem, was sie erfahren haben, eine unterschiedliche Intensität sowie unterschiedliche Formen der Nähe. Diese Nähe muss der Mensch aber auch versuchen auszudrücken. Doch wie heißt es so schön: Über Gefühle spricht man nicht. Gefühle zu äußern, besonders jene, die als negativ gedeutet werden, stellen auch heute noch einen mehr oder weniger großen Tabubruch dar. Um Nähe und Liebe erfahren zu können und dabei Missverständnisse und Frustrationen zu vermeiden, ist es unerlässlich, dass wir ausdrücken, was wir brauchen und was uns fehlt. Wir dürfen nicht davon ausgehen, dass unserer Gegenüber weiß, was wir brauchen. Wenn dieser es nicht weiß, neigen wir dazu, ihm mangelnde Liebe uns gegenüber zu unterstellen. Doch dem ist nicht so.


Ein solches Denken ist ein Trugschluss. Jedoch scheint dieser im Menschen oft fest verankert. Unser Gegenüber kann vielleicht erahnen, was wir wollen, doch führt gerade das häufig zu Missverständnissen und Enttäuschungen und kann Anlass für Konflikte sein. Das heißt aber nicht, dass der andere uns nicht liebt. Sollte das Nichtwissen der Bedürfnisse des anderen eine Ursache möglicher Konflikte sein und daraus die Liebe in uns und zu anderen verhindert werden oder schwinden, dann sollten wir uns darum bemühen, dies zu erkennen. Das wird aber nicht möglich sein, wenn wir anderen die Schuld für diese Konflikte zuschreiben. Liebe ist immer eine befriedigende, positive und motivierende Erfahrung. Liebe beruht darauf, jemanden so anzunehmen, wie er ist. Erst wenn wir uns so lieben können, wie wir sind, und auch andere so lieben können, wie diese sind, können wir das Beste aus uns und anderen herausholen. Das ermöglicht positive Gefühle. Infolgedessen werden wir uns in der Lage sehen, das Beste aus uns herauszuholen, was eine positive und nachhaltige Wirkung auf alle haben wird. Mit diesen positiven Gefühlen und Gedanken sind wir fähig, unserem Ideal näherzukommen, also dem Menschen, der wir sein wollen. Gleichzeitig können wir aber auch Impulsgeber für andere sein, damit diese auch ihr Ideal erreichen können. Wenn wir uns selbst näherkommen und somit in der Lage sind, uns zu verstehen, werden wir uns wohlfühlen. Ein Sich-Selbst-Wohlfühlen trägt zu einer inneren Harmonie bei. In dieser lebenden Harmonie werden wir auch andere Menschen dabei unterstützen, ebenfalls in unsere Lage zu kommen, sodass auch diese näher zu sich selbst gelangen und die Liebe zu sich finden können.


Diese werden dann ihrerseits versuchen, zu einem harmonischen Miteinander beizutragen. Ist uns ein solches Tun möglich, dann finden wir uns in der Aura der Liebe wieder. Wenn wir Liebende sind, verheißt das auch, Glück zu erfahren. Sind wir in Liebe mit uns selbst vereint, dann sind wir gewillt, Trennendes zusammenzuführen. Wir versuchen Harmonie und Frieden überall dort herzustellen, wo Disharmonie und Unfrieden vorhanden sind. Das führt nicht nur zu innerem Glück, das wir empfinden, sondern kann auch zu einem Glück führen, das andere empfinden können. Liebe fördert somit innere wie auch äußere Harmonie. Angebliche Liebe, die zwischen uns selbst und anderen zu unterscheiden versucht, erzeugt eher Vorurteile.


Jedoch können auch viele andere Faktoren einer möglichen Liebe entgegenstehen, z. B. wenn wir zu wenig rational denken, zu stark idealisieren oder Irrtümern in der Wahrnehmung anderer unterliegen und unser Denken zu stark von unseren Wunschvorstellungen geprägt sein sollte. So kann es leicht zu Enttäuschungen kommen. Diese können so stark ausfallen, dass wir kaum zu einer gelebten Liebe fähig sein können. Der größte Faktor, der der echten Liebe entgegensteht, ist ein großes Ego. Um uns und somit auch andere lieben zu können, bedarf es jedoch mehr als nur einer Reduzierung unseres Egos. Es bedarf einer Vielzahl von Voraussetzungen: Wir müssen uns selbst gut kennen und bei uns selbst für ein inneres Gleichgewicht sorgen, um eine Haltung in Liebe und Menschlichkeit einnehmen zu können. Wir müssen aber auch wissen, wo und womit wir uns erfüllt sehen können.


Emotional unausgeglichene Menschen, die lieben und hassen, je nachdem, welche Gefühlslage sie gerade haben, besitzen keine innere Stabilität und ihre Handlungen somit keine Kontinuität. Sie werden zum Spielball ihrer Gefühlswelt. Auch wir werden diese Erfahrung sicherlich schon gemacht haben, dass unsere Gefühle uns beherrschten und wir nicht in der Lage waren, »Herr« über sie zu werden. Es erfordert Stärke und intensive Arbeit an uns selbst, um uns von den auf uns hereinbrechenden Reizen abzugrenzen. Wenn wir diese Arbeit nicht scheuen, Standhaftigkeit bewahren und selbst bei widrigen Umständen Ausdauer und Durchhaltevermögen besitzen, dann werden wir unseren Weg zu uns selbst finden oder wenn wir ihn schon gefunden haben, ihn beizubehalten versuchen. Sodann können auch wir uns die Liebe als einen Seinszustand ermöglichen. Wenn wir Letzteres erreichen wollen, dürfen wir nicht anders sein wollen, als wir sind. Wenn uns das möglich ist und wir mit uns stimmig sind, dann besitzen wir Klarheit über uns selbst. Wir können uns nur dann wirklich lieben, wenn wir wir selbst, also echt und authentisch sind. Dagegen können uns andere selbst dann lieben, wenn wir uns selbst nicht lieben sollten. Andere können an uns das lieben, was sie an uns sehen oder zu erkennen glauben. Nicht selten fördern wir eine solche Sichtweise uns gegenüber, indem wir uns anderen gegenüber derart verhalten, dass sie uns so sehen, wie sie uns gerne sehen möchten.


Allgemein scheint der Mensch anzunehmen, dass er sich selbst nur lieben kann, wenn ihn andere Menschen lieben. Dem ist aber nicht so, denn um andere wahrhaftig lieben zu können, müssen wir erst uns selbst lieben. Dass uns andere lieben, obwohl wir uns selbst nicht lieben, ist hingegen möglich, und zwar dann, wenn wir anderen vorgeben, jemand zu sein, der wir nicht sind. Doch dann wissen wir auch, dass andere nur ein Trugbild lieben. Das führt zu mehr innerer Unausgeglichenheit und Unzufriedenheit. In diesem Fall nützt es auch nichts, wenn andere uns lieben sollten. Denn wir wissen ja um das Schauspiel, das wir inszenieren. Warum aber leben viele Menschen ein solches Leben? Warum geben sie sich nicht so, wie sie wirklich sind? Der Mensch von heute lebt mehr konsum- und erfolgsorientiert und weniger seinsorientiert. Erst wenn er seinsorientiert leben sollte, vermag er sich einen Seinszustand zu schaffen, in dem er in Liebe zu sich selbst steht.


Wenn wir uns einen solchen Seinszustand ermöglichen, werden wir Zufriedenheit erlangen. Dieser uns geschaffene Seinszustand bringt uns in die Lage, uns in voller Liebe anzunehmen. Jedoch gibt es auch hierbei etwas zu berücksichtigen. Wir müssen sagen, was wir denken, und leben, was wir fühlen, und wir dürfen keine Angst davor haben, auf der Suche nach uns selbst etwas zu finden, das uns nicht passt. Wenn wir auf etwas für uns Unangenehmes stoßen sollten, kann auch dieses Unangenehme uns weiterhelfen, da es zu einer Klärung uns selbst gegenüber führen kann. Dabei sollten wir stets versuchen, diese Klärung bewusst anzustreben. Wenn wir dies zu berücksichtigen wissen, dann können wir der werden, der wir sein wollen, und dann werden wir auch keine Anstrengungen unternehmen, jemand anderes sein zu wollen als der, der wir sind. Wenn wir so sind, wie wir sein wollen, dann werden wir alles daran setzen und versuchen, diesen Weg auch weiterzuführen.


In jenem Seinszustand werden wir uns nicht nur Zufriedenheit ermöglichen, sondern auch in der Lage sein, uns diese zu bewahren. Derjenige, der sich in einem Seinszustand der Liebe befindet, der ist ehrlich und klar, sich selbst wie auch anderen gegenüber. Wenn er sich ärgert und enttäuscht ist, dann kann er dies zeigen, zugeben und auch aussprechen. Das ist ihm möglich, ohne dabei sich selbst oder andere zu verletzen. Er lässt seine Gefühle zu. Das ist ihm möglich, da er ganz bei sich selbst ist. Er ist ehrlich zu sich selbst, besitzt Selbstempathie, kennt seine Gefühle und vermag diese auch zu verstehen und zu deuten.


Aphorismen




	Die einzige Konstante ist die Liebe zu uns selbst. Sollten uns alle loslassen, dann müssen wir imstande sein, uns an uns selbst festzuhalten.


	Wenn Du der bist, der Du sein kannst und dich als solchen akzeptierst, dann steht deiner Liebe zu dir selbst nichts mehr im Wege.


	Wer Liebe gibt, der braucht sie sich nicht zu nehmen, denn er bekommt das zurück, was er gegeben hat, und manchmal auch noch mehr.


	Wahrhaftig lieben können wir nur dann, wenn wir nicht zu sehr den Fokus auf uns selbst richten.







Anleitung zur echten (Selbst-)Liebe


Der Mensch ist ein auf Zeit bedingtes Wesen. Aus diesem Grund sollte er sein Leben so gestalten, dass er sich bestmöglich zu lieben imstande ist und ein erfülltes Leben führen kann. Denn wir alle streben nach einem glücklichen Leben voller Liebe und Glückseligkeit, doch die Realität sieht häufig anders aus. Zu oft vergeuden wir unsere kostbare Zeit im Streit, Stress und Hadern mit uns selbst. Somit erschweren wir uns selbst, bei uns anzukommen. Ein Zu-Sich-Selbst-Finden aber wäre für uns die bestmögliche Voraussetzung, unser Leben optimal zu gestalten. Das ist möglich, sofern wir zur Liebe fähig sind: einer Liebe zu uns selbst.


Die Selbstliebe stellt die Bedingung dar, um einen anderen Menschen lieben zu können. Denn wer möchte nicht geliebt werden? So individuell wir alle auch sein mögen, so wollen wir doch alle lieben und geliebt werden. Doch wollen wir nicht nur deswegen geliebt werden, weil wir in den Augen anderer etwas Besonderes vollbracht haben oder weil wir uns so angepasst verhalten, dass wir anderen einen Anlass geben, uns lieben zu können. Wir möchten einzig und allein aus dem Grund geliebt werden, weil es uns gibt und weil wir so sind, wie wir sind, und nicht, weil wir etwas Bestimmtes geleistet haben. Wenn jeder von uns genau diesen Denkansatz ernsthaft beherzigen könnte, dann wäre es leicht, »Mensch« zu sein und vor allen Dingen auch zu bleiben. Dann würde es uns viel leichter fallen, das, was wir in uns tragen, zum Vorschein zu bringen. Sodann würden uns auch unsere Schwächen nicht so sehr in unserem Selbstwertgefühl und in der Liebe zu uns negativ beeinträchtigen, wie es oft der Fall ist, weshalb wir Akzeptanz, Anerkennung und Liebe bei anderen suchen. Demzufolge verhalten wir uns häufig so, wie wir glauben, dass es bei anderen gut ankommt, vor allem dann, wenn gar die Möglichkeit besteht, von jemandem geliebt zu werden. Vieles, das wir in uns tragen, sollten wir in seiner Vielfalt zu nutzen wissen. Doch oft tragen wir nur einen Bruchteil unseres Inneren nach außen, weil wir nur das in uns zum Vorschein bringen, von dem wir denken, dass es andere interessant finden, und wir somit auch interessant für andere sind. Doch warum tun wir das? Wir wollen angenommen, akzeptiert und vor allen Dingen geliebt werden. Somit wird es für uns sehr schwer, ungezwungen derjenige sein zu können, der wir wirklich sind. Wir selbst zu sein ist umso schwerer, je öfter wir den Blick nach außen richten und uns danach orientieren, was andere scheinbar an uns schätzen. Das gerade aber ist es, was die echte Liebe zu uns und anderen gegenüber erschwert.


Wir alle möchten Liebe erfahren, erleben und fühlen – in uns, durch uns selbst oder durch andere. Leicht gesagt und doch schwer umzusetzen. Wir leben in einer Welt, in der es an Liebe mangelt. Überall gibt es Beweise dafür. Die Gegenbeweise gibt es auch, doch scheinen sie weniger auffallend und werden seltener erwähnt. Die Vielzahl der Kriege, in denen der Mensch Leid erfahren muss, macht ihn krank. Häufig traumatisieren sie das Ich und schädigen das eigene Leben, sodass ein »normales« Leben in der Zukunft für einen betroffenen Menschen lange Zeit unmöglich ist. Hierunter sind aber nicht nur die Kriege in der Welt zu verstehen, denen der Mensch ausgeliefert ist, sondern auch die ganz persönlichen zwischenmenschlichen Kriege, die aus Konflikten entstanden sind. Es sind jene Konflikte, die durch ein gegenseitiges Hin und Her, Missfallen oder gar böse Worte hervorgerufen wurden und denen wir ausgesetzt sind oder denen sich andere ausgesetzt sehen und die zu teilweise heftigen Reaktionen und Belastungen führen. Somit wird die Lebensqualität der Betroffenen erheblich eingeschränkt. Weitere Ursachen sind Konflikte, die aus dem Ego heraus entstehen, und das häufig nur, weil wir Menschen unersättlich nach »Mehr« streben. Wir kennen oftmals kein »Genug« mehr. Wir lieben immer gerade das, was uns fehlt, und wenn wir es haben, dann liegt es oft unbeachtet in der Ecke – aber immerhin haben wir es. Dieses Verhalten rührt vor allem daher, dass es immer mehr zu »besitzen« gibt und es somit leicht ist, nie »satt« zu werden.


Es gibt kaum etwas, das es nicht gibt und das uns nicht zum Kauf zur Verfügung steht. Sobald wir Menschen etwas besitzen oder ein Ziel erreichen, werden wir erneut an den Punkt gelangen, dass uns das Erworbene oder Erreichte nicht genügen wird. Es wird immer etwas geben, das wir unserem Glauben nach haben müssen und das in uns ein Gefühl des Mangels erzeugt. Unser vermeintlicher Glaube, dass der Besitz von Dingen uns erfüllt, macht uns alles andere als glücklich, sondern führt zu Stress, Krankheit und Unzufriedenheit. Somit entfernen wir uns immer mehr von der möglichen echten Liebe, nach der wir uns im Grunde alle sehnen. Das Streben nach Besitz, finanziellem Reichtum oder weltlichem Erfolg beschwört Konflikte, Neid und Missgunst geradezu hervor.


Mehr Rücksicht täte gut, doch dazu müssen wir uns zurücknehmen können. Das aber ist schwer, insbesondere dann, wenn wir immer mehr von möglichen Dingen möchten. Genauso ist eine gewisse Nachsicht angebracht, mit dem Wissen, dass jeder von uns seine Fehler hat, haben darf und das auch gut so ist. Fehler gehören zum Menschsein dazu und zeichnen uns auch zu einem gewissen Grad aus. Würden wir diese Sichtweise für uns und gegenüber anderen erlangen, könnten wir uns trotz unserer Fehler lieben.


Dieses Bewusstsein scheint aber kaum vorhanden zu sein. Die aus verschiedenen Gründen fehlende Rücksichtnahme, der Glaube, nicht zu genügen, und das Ausspielen der Konkurrenz mit allen Mitteln führen häufig zu gegenseitigem Misstrauen und Unsicherheit. Die wahrscheinliche Folge ist ein gegenseitiges Zufügen von Verletzungen, die derjenige, der verletzt, gar nicht als solche wahrnimmt. Dieses Handeln führt zu einem Denken weit weg von echter Liebe. Sollte der verletzende Mensch sich doch einmal darüber bewusst werden, dass sein Handeln gegenüber anderen Menschen verletzend ist, so mag es vielleicht kurz zu einer Phase der Reue kommen, doch häufig ist diese Phase nicht von Dauer und der Mensch fällt in seine alten Muster zurück und handelt so wie immer. Infolgedessen dürfen wir uns nicht wundern, wenn die notwendige Weitsicht nicht vorhanden ist. Doch wie sollten wir weitsichtig sein können, wenn wir die Konsequenzen aus dem Kampf im »Hier und Jetzt« gar nicht einzuschätzen imstande sind, da wir nur auf uns selbst fixiert sind? Aufgrund dieser Fixiertheit auf uns selbst wird uns oft nicht klar, was wir darüber hinaus alles mit unseren Handlungen anrichten. Dadurch gelangen wir weder zu einer wirklichen Zufriedenheit noch zu einer echten Selbstliebe. Wir erkennen oft nicht, was uns fehlt, und so füllen wir unser Leben mit viel materiellem Besitz, ohne den sich das Gefühl, dass etwas fehlt, verringern würde. Uns geht es häufig durchwachsen (mit mehr oder weniger guten Phasen). Wenn wir ehrlich zueinander und zu uns selbst sind, sind viele von uns nicht wirklich zufrieden mit sich und ihrem Leben – und wir können durchaus einiges aufzählen, was alles schuld daran ist. Doch bemühen wir uns oft nicht wirklich, etwas an unserer misslichen Lage zu verändern. Viele von uns werden diesen fehlenden Elan kennen, vielen ist es auch schon so ergangen. Und wenn wir uns doch bemühen sollten, dann führen unsere Bemühungen jedoch häufig nicht zu mehr Fülle und somit auch nicht zu mehr Erfahrungen von Liebe.


Doch warum ist das so? Weil unsere Bemühungen zum Erfahren von mehr Liebe nicht in diese Richtung gehen. Denn das Eigentliche, was uns fehlt, erkennen wir nicht: die echte Liebe in uns, für uns, für andere und von anderen. Wir denken, dass wir lieben, doch ist dies keine echte Liebe, denn echte Liebe kann immer nur bedingungslos sein. Wir kennen nur die Liebe, die an Bedingungen geknüpft ist, auch wenn uns das oft nicht bewusst ist. Doch genau darin liegt die Ursache begraben, warum wir echte Liebe nicht erfahren können, und das ist auch der springende Punkt, warum es vielen Menschen nicht wirklich gut geht. Ihnen fehlt es an echter Liebe. Diejenigen, denen es besser oder gut geht, erfahren und erleben immer wieder in irgendeiner Art und Weise echte Liebe.


Echte Zufriedenheit auf Dauer ist nur möglich, wenn wir beständig echte Liebe zu leben versuchen. Wenn die wirkliche Motivation unseres Handelns das Streben nach und das Erfahren echter Liebe wäre, ginge es nicht nur vielen Menschen, sondern auch ganzen Staaten besser. Vielmehr jedoch scheint es so, dass der Abwärtstrend weiter zunimmt und echte praktische Liebe immer weniger gelebt wird. Früher beklagten wir diktatorische Regime in den afrikanischen Ländern für ihre fehlende Demokratie. Heute genügt ein Blick in demokratische Länder wie z. B. die Türkei oder Venezuela. Aber auch die USA, die noch immer als Vorbild der Demokratie gilt, zeigt, wie sehr es von der Persönlichkeit des führenden Staatsmannes abhängt, ob praktische Liebe gelebt wird.


Die Demokratie wird wohl (nicht wie bei anderen Staaten) in den USA nicht darunter leiden, aber die Menschlichkeit. Solange es Menschen gibt, die Zwietracht säen und Harmonie oder echte Liebe in diesem Sinne nicht bewusst anstreben und sogar verhindern, kann von einer guten Welt nicht die Rede sein. Dabei kann gerade das Streben jedes Einzelnen und somit aller zu einer Verbesserung der Welt beitragen. Infolgedessen ginge es vielen besser als jetzt, aber niemandem schlechter. Wenn wir anderen etwas zu geben in der Lage sind, was diese nicht besitzen, weil sie es sich nicht leisten können, dann wird es nicht nur diesen besser gehen, sondern auch uns aufgrund unserer guten Tat, die wir in Liebe vollbracht haben.


Aphorismen




	Ewig währt die Liebe, du musst sie nur annehmen und im Herzen tragen.


	Wahre Liebe sucht nicht den Vorteil.


	Liebe braucht keinen Anlass.


	In der Liebe zu mir vermag ich der zu werden, der ich sein möchte und sein kann.


	Wahre Liebe ist gekennzeichnet durch ihre Bedingungslosigkeit, ist sie es nicht, entlarvt sie sich ihrer Unwahrheit.







Liebe entwickeln, spüren und entfalten


Liebe kennzeichnet weniger jene Sentimentalität, wie sie oft in Filmen dargestellt wird. Echte Liebe ist vielmehr tief und bedingungslos. Leben wir bedingungslose Liebe, dann erleben wir uns in einer Art und Weise des Seins, in der kein Neid, keine Missgunst und kein Hass Platz finden können. Echte, gelebte Liebesfähigkeit geht weit über die Liebe zu einem einzelnen Menschen hinaus. Sie stellt mehr etwas Allumgreifendes dar, eine Liebe zum Leben und alles, was damit in Verbindung steht. Wir und jeder Einzelne stellen dabei den Mittelpunkt dar. Denn von wo sollten wir auszugehen versuchen, wenn nicht von uns selbst. Die erste Frage bezüglich der Liebe sollten wir an uns selbst stellen. In welchem Bezug sehen wir überhaupt die Liebe zu uns selbst? Dann erst sollten wir weiter fragen, wie wir andere zu lieben vermögen oder wie wir in der Lage sind, Liebe von anderen zu empfangen. Wie viele Menschen lieben diejenigen Menschen, die ihnen ganz nahestehen, schauen aber mit Abscheu auf andere herab, die nicht in ihr Schema zu passen scheinen oder deren Art und Weise zu leben ihnen unverständlich erscheint.


Echte Liebe geht immer über das Persönliche hinaus und setzt Toleranz voraus. Und dennoch ist sie für jeden Einzelnen von uns existentiell. Wozu braucht es die Liebe? Jeder, der verletzt ist, sich minderwertig fühlt und leidet, bedarf der Liebe. Wer von uns hat sich da noch nie wiederfinden können? Keiner! So bedürfen auch wir inniger Liebe.


Doch antwortet der Mensch auf ein Verletztsein und mögliche Minderwertigkeitsempfindungen allzu oft seinem Gegenüber mit Kritik und Unverständnis. Das jedoch verstärkt dann nur noch mehr das Gefühl der Minderwertigkeit und das im Moment empfundene Leid. Das wäre so nicht der Fall, wenn wir unseren Blick mehr darauf wenden würden, was hinter der Verletzung und dem Leid steht, von dem es verursacht wurde. Leben wir wahre Liebe, dann schauen wir nicht oberflächlich auf die Dinge der Welt, sondern versuchen sie in der Tiefe zu erfassen, um die Ursache erkennen zu können, warum ein anderer Mensch leidet oder uneinsichtig ist. Jeder Mensch wird mit bedingungsloser Liebe geboren. Doch verlieren wir diese Bedingungslosigkeit, weil wir schon früh in unserem Leben gesagt bekommen, was gut und schlecht, falsch oder richtig ist. Sodann fällt es uns leicht, dem, was wir für gut und richtig empfinden, Liebe entgegenzubringen. Auf das, was uns falsch, schlecht oder fremd erscheint, auf das schauen wir skeptisch.


Hier bedingungslose Liebe entgegenzubringen, wird uns dann kaum möglich sein. So werden wir konditioniert, allem, das uns falsch und schlecht erscheint, entgegenzutreten und es zu bekämpfen. Doch sehen wir das unsrige oft zu sehr aus einer einseitigen Sichtweise. Das führt dazu, dass wir sehr vorurteilsbehaftet denken, und das besonders dann, wenn andere von dem, was sie denken und tun, überzeugt sind, wir das aber nur schwer annehmen und akzeptieren können. Wir können diesen Menschen nicht wertfrei und neutral entgegentreten und sie schon gar nicht lieben. Immer, wenn wir uns dabei ertappen, sollten wir erkennen, dass wir uns hier der eigenen echten Liebe entziehen. Gerade dann aber sollten wir Liebe entgegenzubringen versuchen. Denjenigen Menschen, von denen wir denken, dass sie in unseren Augen etwas falsch machen, sollten wir besonders mit Liebe zu begegnen bemüht sein. Erst, wenn wir das schaffen, schaffen wir die Voraussetzungen für echte Liebe. Zuvor jedoch sollten wir auf uns selbst schauen, denn ein Mensch, der in unseren Augen falsch denkt oder etwas Falsches tut, kann in seinen Augen das für ihn Richtige tun. Er sieht ja alles aus seiner individuellen Perspektive. Allzu leicht beurteilen wir andere nur aufgrund unseren in uns vorhandenen Vorurteilen. Wenn wir echte Liebe leben wollen, müssen wir uns unsere Achtsamkeit und Wachsamkeit bewahren. Wer liebt, der schaut nicht weg und schaltet auch nicht ab. Wer liebt, der öffnet sich und macht sich weit. Der Liebende versucht, dem Schmerz anderer mit Liebe und nicht mit Vorwürfen entgegenzutreten.


Echte Liebe ignoriert nicht, sondern nimmt wahr- wahr, was ist. Wo wir Schmerz und Leid erkennen, da sorgen wir für ehrliche, liebevolle Anteilnahme. Das für uns Schöne zu lieben, ist leicht. Etwas zu sehen, das uns schwerfällt und wir vielleicht sogar zu verneinen gedenken, wird eine Prüfung für uns darstellen, wenn wir diesem Menschen dennoch mit einer liebenden Haltung gegenübertreten wollen. Wer echte Liebe lebt und selbst zu leben imstande ist, der wird auch mit Liebe antworten. Praktizieren wir echte Liebe, dann brauchen wir dabei keine Angst davor zu haben, etwas nicht verkraften zu können. Praktizieren wir echte Liebe, dann stärken wir unser Inneres. Wir erhalten dadurch unsere Kraft zum Leben.


Überall da, wo wir zu lieben imstande sind, gewinnen wir an Kraft und Zuversicht. Das führt durchweg zu einem optimistischen Denken, das sich stets an die vorhandenen Realitäten richtet. Wir reifen und wachsen, wenn wir unser Inneres stärken. Je stärker unser Inneres wird und an Kraft gewinnt, desto weicher können wir nach außen hin sein. Umso milder sind wir in der Lage, uns nach außen zu geben. Wir besitzen einen harten Kern mit weicher Schale. Die meisten Menschen verhalten sich jedoch gerade umgekehrt. Sie zeigen nach außen Härte und Unnachgiebigkeit, sind aber in ihrem Inneren weich und schwach und demzufolge leicht zu kränken und verletzbar. Sie sind also entgegengesetzt zu dem, wie sie von ihrem Umfeld her eingeschätzt werden. Der Mensch, der in Liebe lebt und mit Schmerz konfrontiert werden sollte, der weicht diesem Schmerz nicht aus, vielmehr stellt er sich diesem, den er dann mit Hilfe seiner Liebe zu überwinden versucht. Er trägt die Gewissheit in sich, dadurch weiter daran wachsen zu können.


In der Konfrontation mit dem Schmerz und mit dem Leid verlieren wir keine Energie, vielmehr erhalten wir welche, wenn wir den Schmerz und das Leid zu überwinden imstande waren. Mit echter Liebe in uns kommen wir mit vielem zurecht, an dem andere zu zerbrechen drohen. Unsere erste Aufgabe, die wir nie aus den Augen verlieren dürfen, ist die Zuwendung zu uns in Liebe. Wir sorgen für uns und für das, was unsere Liebe weiter entfalten kann. Wenn wir das stets im Fokus behalten, dann gewinnen wir an innerer Stärke. Übungen dazu erhalten wir unser ganzes Leben lang mehr als genug. Wir sollten jedoch auch üben wollen und uns nicht vor uns selbst zu verstecken versuchen. Wir sollten uns in bestimmten Abständen immer wieder fragen, wie wir lieben, ob wir uns lieben und wieviel von dieser Liebe wir nach außen tragen. Wenn wir uns dessen bewusstwerden, werden wir erschreckt feststellen müssen, wieviel an negativer Energie wir durch unsere Missliebigkeit, Verärgerung und unserem Hadern mit uns selbst und an den Dingen an sich in die Welt versenden. Somit senden wir mehr negative als positive Energien in die Welt. Das führt dazu, dass wir von anderen uns gegenüber Emotionen erfahren, die unsererseits Widerstände hervorrufen und infolgedessen unseren Missmut und unsere Unzufriedenheit steigern, was uns weiter erschwert, aus echter Liebe heraus handeln und leben zu können. Wenn wir erkennen, dass es uns selbst wie auch anderen gegenüber daran mangelt, Liebe zu geben, dann sollten wir überlegen, was wir tun können, um sie mehr in uns entwickeln zu können. Wir können das an unserem Denken, Gefühlen und Handlungen erkennen.


Erst, was wir erkennen konnten, kann uns dazu veranlassen, auch etwas zu verändern. Viele Menschen sind sich ihrer Handlungsweisen und dem Ausmaß dieser nicht bewusst. Und so handeln sie immer in derselben Art und Weise und das selbst dann, wenn diese Handlungen unangemessen sein sollten. In liebender Haltung spüren wir anders, als uns das zuvor möglich sein konnte. Wir müssen echte Liebe üben und das können wir in jedem Moment unseres Daseins und in jeder Situation erkennen. Damit uns das bewusst wird, sollten wir uns in steter Reflexion üben. Erst durch Reflexion können wir das bewusst im Nachhinein erkennen.


Wir brauchen uns nur unserer Gedanken und Gefühle, die wir in den erlebten Situationen hatten, bewusst zu werden. Wir sollten für uns überlegen: Wie stehen wir zu den Menschen, die weit weg von unserer Vorstellung leben oder sich weit anders- als wir selbst sind- verhalten? Können wir auch ihnen mit Liebe begegnen? Auf das sollten wir bewusst zu achten versuchen. Immer, wenn wir Gefühle der Missgunst und des Neides erfahren, sind wir weit weg von möglicher echter Liebe. Die Hindernisse, die zu Missgunst und Neid führen, und somit echte Liebe verhindern, müssen wir zu überwinden versuchen. Überwinden wir Missgunst, Neid und andere negativen Gefühle, dann schaffen wir Raum für echte Liebe. Je mehr negative Gefühle wir in uns erfahren, und diese Gefühle betreffen uns oft direkt selbst, desto ablehnender stehen wir uns selbst gegenüber.


Wie sollten wir andere Menschen anzunehmen oder wertzuschätzen in der Lage sein, wenn wir uns selbst ablehnen? Das wird uns kaum möglich sein. Eine wichtige Voraussetzung ist, uns in Geduld zu üben. Wir dürfen uns selbst gegenüber nicht ungeduldig werden, wenn wir mit uns hadern und es uns schwerfällt, manche Eigenschaften von uns zu akzeptieren und annehmen zu können. Wir müssen also anzunehmen lernen, dass viele Versuche, etwas zu verändern und zu überwinden, oft mehrerer Anläufe bedürfen. Wir dürfen also auch in unseren Versuchen, uns selbst zu lieben, scheitern. Das aber sollte nicht dazu führen, dass wir uns davor scheuen, weitere Versuche zu unternehmen. Dazu ist es notwendig, dass wir das Vertrauen in uns nicht verlieren, das Vertrauen, es zu schaffen, uns zur echten Liebe hinzubewegen.


Der Weg dahin, Liebe in uns zu entwickeln, und sie stets weiter zu entfalten, ist oft mit harter Arbeit an uns selbst verbunden. Es bedarf dem Wunsch, das Gute zu wollen, in uns das Gute zum Vorschein zu bringen, das durch unsere Handlungen sichtbar werden kann. So wird unsere Haltung der Liebe über uns hinaus auch andere positiv beeinflussen. Leben wir in Liebe, erreichen wir eine Reinheit des Geistes und des Herzens. Wenn wir das schaffen oder zumindest dem nahe kommen, dann richten sich unsere Handlungen danach aus, in Wertschätzung für alle Lebewesen nur das Beste zu wollen.


Wenn wir achtsam leben und erkennen, was in dem Moment, in dem wir uns befinden, geschieht, dann können wir mit der Stärke unserer inneren Kraft allem entgegentreten, was gerade auf uns zukommt. Sind wir im Moment bewusst verankert, dann spüren wir uns. Wenn wir in allen Momenten unseres Daseins Liebe spüren würden, dann wären wir perfekt. Da wir aber als Mensch nie perfekt sein können, selbst dann nicht, wenn wir sie anzustreben versuchen, werden wir immer auch erkennen müssen, dass wir nie unsere Fähigkeiten so optimieren können, um immer und überall echte Liebe uns und anderen geben zu können. Das stellt eine Aufgabe dar, an der wir bis an unser Lebensende zu üben bereit sein müssen. Wir können nur darauf hoffen, dass wir die Entwicklung und Reife erreichen, um mögliche, echte Liebe so oft als möglich praktisch leben zu können. Würde uns das möglich sein, dann würden wir mit reinen Herzen irgendwann das Dasein verlassen. Wir befänden uns dann in Frieden mit uns selbst, wenn wir diese irdische Welt verlassen. Doch bis es soweit ist, sollten wir uns in Liebe erfahren und diese Liebe in unser Leben integrieren. Wenn wir unser Leben als ein lebendiges erfahren, tragen wir damit wesentlich dazu bei, das auch erreichen zu können. Das ist dann möglich, wenn wir das tun, was uns zu begeistern vermag und was wir in Freude erfahren dürfen. In der Begeisterung für etwas, das wir tun, steckt eine Menge an Liebe. Hier zeigen wir unsere besten Seiten, hier zeigen wir, was uns möglich sein kann, und hier erleben wir uns auch über uns selbst hinaus. Unweigerlich wird Liebe zu einem großen Bestandteil in unserem Leben werden. Wir erfahren, erkennen und lieben uns. Daran werden dann selbst schwierige Phasen in unserem Leben nicht wirklich grundsätzlich etwas ändern können.


Aphorismen




	Wer ohne Liebe lebt, der verkümmert, und wird infolgedessen hart gegen sich selbst und andere.


	Liebe umfasst unser gesamtes Leben und nicht nur das, das uns gefällt.


	Wir leben um zu lieben







Selbstsein und echte Liebe


Unser Leben verändert sich stets und wir uns ungefragt mit - ob wir wollen oder nicht. Dementsprechend sollten wir uns auf den Versuch einlassen, uns bewusst und gezielt zu verändern, wenn es der Notwendigkeit bedarf. Wenn wir uns bewusst verändern, sehen wir uns selbst anders als zuvor. Auch unsere Liebe zu uns selbst wird tiefer, sofern wir mit uns im Reinen sind, uns mit dem Wandel der Zeit mit bewegen und uns stets darum bemühen, der Mensch zu sein, der uns möglich ist.


Das sollte in der Vergangenheit unser Ziel gewesen sein und auch im Hier und Jetzt sowie in der Zukunft weiterhin unser Ziel bleiben. Wir haben uns mit der Zeit in den unterschiedlichsten Lebenslagen kennenlernen können. Demnach kennen wir auch unsere schönen sowie weniger schönen Seiten. Folglich sollte es uns im Laufe der Zeit immer besser gelingen, uns mit uns selbst zu arrangieren. Wenn wir das schaffen, werden wir sehen, dass wir nicht nur besser mit uns selbst, sondern auch mit anderen auskommen. Wir stehen dann nicht nur im Leben, sondern sind das Leben selbst. Folglich kennen wir dann auch den in uns wiederkehrenden Zwiespalt jenen Aufgaben gegenüber, die wir noch nicht ganz bewältigt haben, aber erfüllen müssen. Haben wir uns jedoch mit uns selbst arrangiert, dann werden wir auch in der Lage sein, die meisten Aufgaben gut zu bewältigen. Manchmal wehren wir uns gegenüber uns selbst, vor allem bezogen auf die Gedanken, die sich uns auftun und uns belasten. Die Persönlichkeit, die wir geworden sind, sollten wir regelmäßig hinterfragen. Davor sollten wir uns nicht drücken. Denn der, der wir sind, müssen wir nicht sein. Wir können auch anders sein, wir selbst sein, wenn wir uns entsprechend zu verändern in der Lage sind. Wir können uns ab heute dazu entscheiden, anders sein zu wollen als der, der wir jetzt sind. Dazu bedarf es der Notwendigkeit, unsere Fähigkeiten zu erkennen und zu nutzen. Ob und wie wir diese nutzen, liegt an uns selbst. Beginnen wir doch jetzt der zu sein, der wir sein wollen. Wir dürfen nicht ständig Ausreden finden, dass es gerade jetzt nicht möglich ist, wir selbst zu sein. Für viele Menschen ist das Jetzt ihr ständiger Begleiter, letztendlich verändern sie nicht wirklich etwas in ihrem Sinne. Über den, der wir bis zum heutigen Tag geworden sind, sollten wir uns Klarheit verschaffen. Ebenso sollten wir erkennen, wo wir stehen. Denn erst dann sind wir imstande, etwas an uns zu verändern.


Die wichtigste Voraussetzung für eine Veränderung ist, dass wir uns ehrlich gegenüberstehen. Wir sollten in der Lage sein, uns selbst anzunehmen und zu akzeptieren, ganz gleich, wie wir vielleicht bisher zu uns selbst standen. Dies ist unbestreitbar eine schwere Herausforderung. Wir kennen das Problem der Selbsttäuschung, wie wir manche unangenehmen Aspekte des Lebens übergehen oder zu verdrängen versuchen. In der Annahme und Akzeptanz uns selbst gegenüber werden wir vieles in uns neu entdecken können. Wir können öffnen, was uns zuvor verschlossen blieb, als wir uns noch selbsttäuschend wahrnahmen.


Wenn wir etwas an und in uns entdecken konnten, so konnten wir dabei hoffentlich erfahren, wie wertvoll wir sind. Wohl gab es in der Vergangenheit durchaus Zeiten, an die wir uns nicht so gerne erinnern, in der uns so manches oder gar alles zu viel erschien und wir uns selbst »über« waren. Vielleicht haben wir uns auch gefragt: Was macht es für einen Unterschied, ob es uns gibt oder auch nicht. Zeitweise waren wir uns selbst zu viel, aber auch solche Phasen konnten wir überwinden. Wir wissen auch, dass solche Phasen in Zukunft immer wieder auf uns zukommen werden und wir diese erneut überwinden müssen. Wir kennen das bestimmt auch, dass wir uns in der Vergangenheit immer wieder umschauten und uns darüber wunderten, dass alle anderen wie wir selbst sind und wir dennoch einzigartig unter allen sind. Schön, dass wir so denken konnten und hoffentlich auch in Zukunft so über uns denken werden. Und doch gab es auch andere Zeiten. Zeiten, in denen wir dachten, dass wir einer unter vielen sind.


Viele Menschen denken so, bis zu dem Zeitpunkt, an dem sie beginnen, ihre Individualität zu entdecken. Heute wissen wir, dass es nicht egal ist, wie wir sind. Wir wollen wir selbst sein. Wer diese Einsicht nicht gewinnt, der bleibt bis zu dieser Einsicht ein ewig Suchender. Er sucht sich und die Liebe zu sich selbst. Jeder ist wesentlich und hoffentlich vermag jeder das bei sich auch feststellen können. Hoffentlich schafft es jeder Einzelne, sich unter der Masse, unter den vielen anderen selbst zu lieben. Wenn wir so denken, geschieht dies nicht nur aus Selbstlosigkeit heraus.


Warum? Weil wir wissen, dass jeder Mensch, der sich selbst lieben kann, sich uns gegenüber auch dementsprechend anders verhalten wird als ein Mensch, der sich selbst nicht zu lieben vermag.


Im besten Fall verhalten sich andere uns gegenüber liebend, zumindest aber nicht gleichgültig oder abgeneigt im Umgang mit uns. Wer sich selbst weder wertschätzt, noch anzunehmen in der Lage ist, dessen Wut und Zorn kann sich leicht bei uns entladen. Jeder Mensch, der sich zu lieben vermag, ragt hingegen aus der Masse hervor; nicht weil er sich für etwas Besseres hält, sondern weil er zufriedener ist, seine Möglichkeiten hin zur Selbstverwirklichung (er-)kennt und sich so selbst erfüllt. Es braucht nicht wirklich mehr als die Liebe zu uns selbst, alles andere wird sich daraus entwickeln und ergeben. Die Liebe zu uns selbst führt uns auf den Weg, der für uns bestimmt ist. Wir werden diesen Weg erkennen und uns über alle Zweifel erheben, wenn wir uns lieben und in Liebe zu uns das tun, was uns entspricht. All das klingt zunächst simpel, dennoch scheint es kaum etwas Schwereres zu geben, das wir erreichen können. Wenn wir lieben, dann sind wir bestrebt, für uns und für andere nur das Beste zu wollen.


Wir wollen der sein, der zu sein uns möglich ist, ohne anderen dabei etwas wegnehmen zu wollen. Wenn wir uns selbst lieben, dann sind wir bestrebt, anderen keinen Schaden zuzufügen. Wir wollen nicht der Beste sein und uns nicht mit unserer Leistung über andere erheben. Wir möchten aus freien Stücken unser Maximum ausschöpfen. Warum? Weil wir lieben, was wir tun.


Ist dies der Fall, dann werden wir versuchen, aus dieser Sache das Bestmögliche herauszuholen. Dazu bedarf es oft unserer vollkommenen Hingabe nicht nur gegenüber einer Sache, sondern oft auch gegenüber anderen Menschen.


Das Maximum an ehrlicher Hingabe, die geprägt ist von tiefer Menschlichkeit sowie dem Annehmen und Akzeptieren anderer, ist schwer und bedeutet eine große Herausforderung für uns. Dieser Herausforderung sollten wir uns versuchen zu stellen. Alle, die der Masse angehören und durch das Streben nach mehr Erfolg und/oder Glück alles andere zu vergessen scheinen, werden sich selbst und anderen nur schwer in echter Liebe gegenüberstehen können. Ihr Tun wird durch das Erzielen von ausschließlich größtmöglichem weltlichem Erfolg geprägt sein. Sie tragen ihre Kämpfe aus, erleben sich vielleicht sogar in einem Gefühl von Hass und Wut und sind somit ständigen, kaum lösbaren Konflikten ausgesetzt, in der sie ihren Unmut ausleben. Vor allem dann, wenn sie ihre Ziele nicht erreichen.
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